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Mit Erfolg gestartet
YB gewinnt zum Beginn
der Rückrunde gegen den
FC Basel mit 2:0.
Sport – Seite 14

In Zürich angekommen
Jetzt ist auch die Schweiz von der
Seuche aus China betroffen. Es
handelt sich um zwei Reisende.
Coronavirus – Seite 11
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Den Bann gebrochen
Daniel Yule siegt im Slalom von
Kitzbühel – als erster Schweizer
seit mehr als 50 Jahren.
Sport – Seite 17
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Die Küche der Klinik
Linde ist olympiareif
Biel Die Bieler Klinik Linde schickt zwei
ihrer Köche im Februar an die Koch-
olympiade nach Stuttgart: Die 27-jäh-
rige Stefanie Jenni und der 26-jährige
Tobias Jaberg üben schon jetzt für ihr
Dreigangmenü, das sie der Jury präsen-
tieren werden. Als Testesser konnten
Patienten und Besucher der Klinik
Linde schon mal erste Rückmeldun-
gen geben. Die Konkurrenz an der
Olympiade ist gross: Die beiden Jung-
köche müssen sich gegen 2000 Koch-
teams aus 50 Ländern behaupten.
bjg – Region Seite 2

Eishockey Der EHC Biel und der EV Zug
haben ihre Serie von engen Spielen fort-
gesetzt. Alle sechs Duelle der laufenden
Saison endeten mit nur einem Tor Diffe-
renz, am Samstag zum dritten Mal zu-
gunsten der Zuger: Die Zentralschweizer
gewannen in der Verlängerung mit 1:0.

Trotz dieses Resultats war das Spiel
unterhaltsam. Das Ausbleiben vieler Tore
lag vor allem an den beiden starken Tor-
hütern. Während Leonardo Genoni seine

Leistung mit einem Shutout krönen
konnte, ärgerte sich Jonas Hiller am Ende
über den einzigen, aber halt entschei-
denden Gegentreffer. Trotzdem durfte
der Bieler Goalie mit seiner Leistung zu-
frieden sein. Er hielt sein Team in den ers-
ten 40 Minuten im Spiel, als der Leader
doppelt so viele Abschlüsse verzeichnete.
Danach wurde das Spiel ausgeglichener,
der Sieg Zugs war aber dennoch verdient.
bil – Sport Seite 13

Wieder liefern sich Biel und Zug
eine umkämpfte Partie

Erdbeben In der Türkei
suchen Retter verzweifelt
nach Überlebenden – bei
eisigen Temperaturen. Die
Erdstösse am Wochenende
forderten bisher 38 Todes-
opfer und viele Verletzte.
Seite 18

HS Biel verliert
zum Auftakt
Handball Der HS Biel hat trotz enga-
gierter Leistung sein erstes NLB-Meis-
terschaftsspiel im neuen Jahr verloren.
Gegen den Favoriten Stäfa resultierte
eine knappe 29:31-Heimniederlage.
Matchwinner in der Esplanade-Halle
war mit Stäfa-Goalie Patrick Murbach
ausgerechnet ein Ex-Bieler. Bei den
Gastgebern konnte der im letzten Som-
mer von Wädenswil gekommene Kreis-
läufer Dominik Mächler überzeugen.
fri – Sport Seite 17

«Wenn Tieren Leid erspart werden
kann, ist das immer ein guter Ansatz»,
findet Biobauer Beat Garo. Dies ist das
Ziel der Hoftötung: Indem Nutztiere auf
dem Hof getötet werden, kann der für
die Tiere stressige Lebendtiertransport

vermieden werden. Der Biobauer Ki-
lian Baumann weist auf die mit einer
Hoftötung verbundenen hohen Kosten
hin. Er bemühe sich, auf seinem Hof das
Maximum bezüglich Tierschutz zu errei-
chen. Aber schliesslich müsse seine Pro-

duktion finanziell rentieren. Für Beat
Garo ist nicht primär die Geldfrage aus-
schlaggebend: Er kann hinter seiner jet-
zigen Tierhaltung voll und ganz stehen
und findet eine Hoftötung auf seinem
Hof nicht nötig. Aber auch er stellt fest,

dass viele Leute nicht bereit sind, für das
Fleisch artgerecht gehaltener Tiere
mehr zu bezahlen. Er hatte früher
42 Mutterkühe und musste wegen sin-
kender Nachfrage auf 33 Tiere reduzie-
ren. sg – Region Seite 3

Hofschlachtung hat ihren Preis
Nutztiere Besser die Rinder auf dem Hof töten als in den Schlachthof zu fahren? Das wird auch im
Seeland diskutiert. Für die Biobauern Kilian Baumann und Beat Garo ist es aber noch kein Thema.

Viele rennen, einer weibelt

Leichtathletik Mit dem von Biel/Bienne Athletics organisierten Wettbewerb ist die Hallensaison in Magglingen eröffnet worden.
Einmal mehr haben sich über 1000 Athleten für das Meeting angemeldet. Was das für die Organisatoren bedeutet, erzählt
der technische Leiter Reto Fahrni. leh – Sport Seite 15 AIMÉ EHI

Satelliten Ein Start-up
aus dem Waadtland
schreibt ein neues Kapitel
der Weltraumgeschichte.
Seite 6
USA Ein neu aufgetauchtes,
verdeckt aufgenommenes
Video belastet US-Präsident
Donald Trump in der
Ukraine-Affäre schwer. Die
Republikaner sprechen von
Einmischung in die Wahlen.
Seite 10

Übersicht

Eishockey Der SC Lyss
schlägt Leader Martigny
im Penaltyschiessen. Die
Seeländer holen damit
wichtige Punkte im Kampf
um die Qualifikation für die
Playoffs.
Seite 15

Verena Laubscher ist
noch lange nicht müde
Täuffelen Trotz Konkurrenz der Gross-
verteiler konnte sich die traditionelle
Bäckerei-Konditorei Laubscher in Täuf-
felen von der Gründung im Jahr 1899 bis
heute behaupten. Chefin ist Verena
Laubscher, die noch lange nicht ans Auf-
hören denkt, obwohl sie längst pensio-
niert ist. In der Serie «Mein Montag» er-
zählt sie, weshalb sie sich vorstellen
könnte, sogar bis 90 weiter zu machen.
bjg – Region Seite 4

Die Schokolade ist
noch lange nicht tot
Music Days Mit der 14. Ausgabe haben
sich die Bieler Music Days zum Genera-
tionen übergreifenden Tanzprojekt ent-
wickelt, auch dank der Band Fabulous
Gipsy Dicks – der leicht abgewandelten
Nachfolge-Formation von Death by
Chocolate. Deren Frontsänger Mathias
Schenk heizte dem Publikum ein. Und
setzte anschliessend zum philosophi-
schen Höhenflug an.
maz – Kultur Seite 7
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Sarah Grandjean

Kilian Baumann füttert einem
seiner Rinder einen Apfel und
grüsst eine Frau, die mit ihrem
Hund am Hof vorbeigeht. Der
beliebte Spazierweg ist der
Hauptgrund dafür, dass für den
Biobauern aus Suberg eine Hof-
tötung vorerst nicht in Frage
kommt. Denn hier würde er die
Schlachtrinder töten und ausblu-
ten lassen: «Diese Bilder kennt
man einfach nicht mehr.» Hof-
schlachtungen könnten jedoch
das Bewusstsein der Menschen
wieder schärfen, findet er.

In diesem Jahr wird die Verord-
nung für die Hof- und Weidetö-
tung geändert. Die neue Verord-
nung dürfte Mitte 2020 in Kraft
treten. «Das Ziel ist es, Lebend-
tiertransporte zu verhindern»,
erklärt Eric Meili, Berater beim
Forschungsinstitut für biologi-
schen Landbau (Fibl). Die Fahrt
vom Heimathof bis zum
Schlachthof sei für Tiere oft mit
grossem Stress verbunden. Bei
der Hof- und Weidetötung dür-
fen Bauern mit entsprechender
Bewilligung die Tiere auf dem
Hof töten. Momentan gibt es
schweizweit sechs Betriebe in
fünf Kantonen, die dies durch-
führen. Im Seeland allerdings hat
bisher noch kein Landwirt eine
Bewilligung verlangt.

Für Fleischersatzprodukte
Kilian Baumann übernimmt
seine Tiere jeweils von Bio-
Milchbetrieben. Namen bekom-
men sie keine, aber natürlich
kenne er seine Tiere, sie seien
nicht bloss Nummern, so Bau-
mann. Pro Jahr schlachtet er
zehn bis zwölf Rinder, immer
zwei auf einmal. Zu diesem Zeit-
punkt sind sie höchstens einein-
halbjährig. Ein benachbarter
Bauer bringt die Tiere jeweils
zum Metzger, sobald sie schwer
genug sind und die richtige
Grösse haben. «Die Schweizer
sind sich eine gewisse Entrecôte-
Grösse gewohnt», erklärt Bau-
mann. Sei ein Entrecôte grösser
als üblich, müsse er den Leuten
manchmal erklären, dass das
Schlachtrind schon einige Mo-
nate älter war.

Die Schlachtung sei nicht eben
seine Lieblingsbeschäftigung,
sagt Baumann, der seit Dezem-
ber 2019 für die Grünen im Na-
tionalrat sitzt. Wenn er ein schö-
nes, gesundes Tier schlachten
lasse, werde er sich jeweils be-
wusst, wie wertvoll das Lebens-
mittel Fleisch sei. Er ist der Mei-
nung, dass in der Schweiz zu viel
Fleisch gegessen wird. Als Alter-
native zu Poulet und Schweine-
fleisch gebe es mittlerweile Er-
satzprodukte, die geschmacklich

kaum von echtem Fleisch zu
unterscheiden seien. «Damit
könnte man tausende von Pou-
lethallen einsparen.» Und la-
chend fügt er an: «Als Fleisch-
produzent kämpfe ich für
Fleischersatzprodukte.» Er
selbst isst zwei bis dreimal in der
Woche Fleisch.

Auch wenn Baumann Hof-
schlachtungen befürwortet, gibt
er zu bedenken, dass diese we-
sentlich aufwendiger und teurer
seien als eine herkömmliche
Schlachtung: Ein Tierarzt muss
vor Ort sein, um das Rind zu
untersuchen, ebenso ein Metz-
ger, der das Tier mit einem Bol-
zenschuss tötet. Zusätzlich
braucht es einen speziellen Wa-
gen, um das Rind innerhalb von
45 Minuten zum Schlachthof zu
fahren, wo der Tierarzt das
Fleisch kontrolliert. «Bei Gross-
schlachthöfen, wo die Tiere im
Minutentakt geschossen werden,
entstehen diese Kosten nicht»,
so Baumann. Der Verzicht auf
Lebendtiertransporte hat also
einen Preis, den jemand bezah-
len muss. Laut Eric Meili vom
Fibl müssen diese Mehrkosten
auf das Fleisch überwälzt wer-
den.

«Danke, Bogotá»
Dessen ist sich auch Biobauer
Beat Garo aus Tschugg bewusst:

«Der Konsument bestimmt die
Produktion und muss bereit sein,
für Qualitätsfleisch einen höhe-
ren Preis zu bezahlen.» Garo ver-
marktet den Grossteil seines pro-
duzierten Fleisches selbst. Da
gibt es Filets, Plätzli, Braten, Tro-
ckenfleisch, Znüniwürstli und
mehr. Muss er Tiere in den Han-
del geben, beschäftigt ihn das.
«Ich schlafe schlecht, wenn ich
weiss, dass am nächsten Tag ein
Camion zwei Tiere abholt.» Garo
führt seit 22 Jahren einen Mutter-

kuhbetrieb mit momentan 33
Mutterkühen. Jede davon hat ein
Kalb pro Jahr, das im Alter von
zehn Monaten geschlachtet wird.
«Meine Aufgabe als Tierhalter
ist es, meine Tiere artgerecht
und anständig zu behandeln.
Mehr kann ich nicht tun», so
Garo. Er bringt immer zwei Rin-
der zusammen zum Metzger. Die
beiden kennen einander seit der
Geburt und sind Freunde, sagt er.
Er trennt sie jeweils von der
Herde und öffnet die Klappe des

Transporters. Die Tiere sind neu-
gierig genug, dass sie nach einer
Weile von sich aus einsteigen.
Die Fahrt zum Metzger dauert
40 Minuten. Das sei für die Tiere
zwar ungewohnt, jedoch nicht
stressig, ist Garo überzeugt. Der
Stress beginne für die Tiere erst,
wenn sie durch den Treibgang
müssen. Von da an dauert es
noch rund fünf Minuten bis zum
Bolzenschuss. In der Zwischen-
zeit spricht er mit den Rindern,
denn das beruhige sie – aber auch

ihn selbst. Er verabschiedet sich
von ihnen und bedankt sich mit
Namen, Bruno, Bogotá. «Ich
finde es mega schön, dass ich
dabei sein darf», so Garo. Auch
wenn es ihn jedes Mal schmerzt.
Würden seine Tiere leiden, käme
eine Hoftötung für ihn sofort in
Frage, so Garo. Aber auf seinem
Betrieb sei sie schlicht nicht nö-
tig.

Fehlendes Bewusstsein
Manuela Nussbaum vom Hof
Jäissberg in Bellmund erklärt,
dass sie und ihr Mann nur einen
kleinen Hof haben. Sie schlach-
ten drei bis vier Tiere im Jahr
und jeweils erst dann, wenn sich
genügend Käufer für das Fleisch
gemeldet haben. Für eine Hoftö-
tung müssten sie die notwendige
Einrichtung organisieren und der
Mehraufwand dafür sei momen-
tan zu gross. «Für das Tier wäre
es aber das Beste, ebenso für die
Qualität des Fleisches», sagt
Nussbaum.

Sie ist der Meinung, dass vie-
len Leuten die Wertschätzung
für die Nahrung fehle. Und das
Bewusstsein, dass für das
Fleisch, das sie essen, Tiere ihr
Leben lassen müssen. «Natür-
lich ist es nicht jedem gegeben,
bei einer Schlachtung zuzu-
schauen», räumt sie ein. Aber sie
findet es wichtig, sich zumindest
Gedanken darüber zu machen.
Sie ist damit aufgewachsen und
sie oder ihr Mann begleiten die
Tiere jeweils zum Metzger, den
sie gut kennen. «Wir sind dem
Tier dankbar, dass wir sein
Fleisch essen dürfen.»

Königsdisziplin Weidetötung
Laut Fibl-Berater Eric Meili wird
sich die Hoftötung eher durchset-
zen als die Weidetötung. Letztere
bezeichnet Meili aber als «die Kö-
nigsdisziplin», denn in diesem
Fall wird das Tier nicht fixiert und
hat bis zur letzten Sekunde keinen
Stress. Dabei treibt der Bauer ei-
nige Tiere zusammen in einen
Pferch und schiesst eines von
einem Hochsitz aus rund fünf Me-
tern Distanz mit Rotpunktvisier.
Dazu benötigt er ein Jagdpatent.
Die Weidetötung sei nicht riskan-
ter als die Hoftötung, wie viele
fälschlicherweise annehmen, so
Meili. Nie sei bisher ein Schuss da-
neben gegangen.

Im Schlachthof werden die
Tiere unruhig, weil sie den Stress
der anderen Tiere spüren und
riechen. Wird dagegen ein Rind
im Heimathof getötet, reagieren
seine Artgenossen darauf nicht,
weil das Tier bis zu seinem Tod
keine Gefahrensignale ausge-
sandt hat. «Tiere reflektieren
nicht», sagt Meili. «Man darf sie
nicht vermenschlichen.»

«Für das Tier wäre es das Beste»
Landwirtschaft Im Seeland hat bisher kein Bauer eine Bewilligung für die Schlachtung auf dem Hof verlangt.
Seeländer Landwirte erklären, weshalb sie dies für sich als nicht notwendig erachten.

Kühe auf dem Hof zu schlachten, hat einen Preis, den jemand bezahlen muss. Dessen ist sich Kilian Baumann bewusst. PETER SAMUEL JAGGI

S tellen Sie sich vor: Sie
hatten eine glückliche
Kindheit, nach dem
Studium haben Sie eine

Arbeit gefunden. Sie können rei-
sen, nehmen am kulturellen Le-
ben in Ihrer Stadt teil, können
manchmal auch auswärts essen.
Es fehlt Ihnen an nichts. Doch
plötzlich ändert sich alles. Ihre
Schwester stirbt aus unerklärli-
chen Gründen. Sie beginnen zu
recherchieren. Schnell wird Ih-
nen deutlich gemacht, dass diese
Nachforschungen nicht er-
wünscht sind und sie sofort da-
mit aufhören sollen. Danach
wird alles noch viel schlimmer.
Auch ihr Ehepartner wird brutal

eingeschüchtert und sieht sich
zur Flucht gezwungen. Gemein-
sam verlassen Sie Ihre Heimat
und gehen in ein fremdes Land.
Sie versuchen, trotz aller Widrig-
keiten ein neues Leben aufzu-
bauen, sich zu integrieren. Ihre
drei Kinder kommen zur Welt.
Doch nach acht Jahren wird ent-
schieden, dass Sie und Ihre Fa-
milie nicht in dem Land bleiben
dürfen. Das trifft Sie hart. In
Ihrem Herkunftsland sind sie
weiterhin grossen Gefahren aus-
gesetzt. Nun werden Sie auch
noch darüber informiert, dass
Sie und Ihre Familie nicht in die
gleichen Länder ausgeschafft
werden. Ihre Familie droht zer-

rissen zu werden. Was wie der
Klappentext eines Thrillers tönt,
ist Realität für die Bieler Familie
Safaryan-Mikayelyan. Der Vater
soll mit den beiden älteren Kin-
dern nach Kasachstan, die Mut-
ter mit dem jüngsten Kind nach
Armenien ausgeschafft werden.
Dieses Schicksal hat viele Biele-
rinnen und Bieler in den letzten
Wochen getroffen, so auch mich.
Diese Geschichte tönt nicht nur
unmenschlich, sie ist es auch. Sie
verstösst gegen Menschen-, Fa-
milien- und Kinderrecht! Und sie
ist leider kein Einzelfall.

Kanton Baselland: Eine syri-
sche Familie flüchtete via Bal-
kanroute in die Schweiz. Eigent-

lich wollte sie nach Tunesien,
wurde dort aber abgewiesen.
Nun soll die Familie genau dort-
hin ausgeschafft werden. Für
den Bund ist Tunesien ein siche-
res Land.

Doch für die zum Christentum
konvertierten Syrer ist es das
nicht. Die Familie fürchtet die
Rache ihrer konservativ islami-
schen Verwandtschaft. Den bei-
den Kindern drohen in der Schu-
le Mobbing und Misshandlun-
gen. Dieses Risiko widerspricht
der UN-Kinderrechtskonven-
tion. Nun wurde die zuständige
Regierungsrätin aktiv. Sie wird
beim Bund ein Härtefallgesuch
einreichen.

Dem Bieler Gemeinderat steht
die gleiche Türe offen. Er kann
sich für die Familie einsetzen
und ihnen ein menschenwürdi-
ges Leben hier in Biel ermögli-
chen. Menschen aus den ver-
schiedensten Ecken wurden ak-
tiv und fordern genau das.

Die Solidarität mit der Fami-
lie Safaryan-Mikayelyan ist
enorm. Das gibt Mut, Hoffnung
und Kraft! Ich hoffe sehr, dass
diese Bemühungen belohnt
werden. Nicht nur für diese Fa-
milie, sondern auch für alle an-
deren. Und auch für sie müssen
wir kämpfen.

Denn: Die Menschenrechte
gelten für uns alle!

Lena Frank
(Grüne)

AUS DEM STADTRAT

Für uns alle

Würden seine
Tiere leiden,

käme für Beat
Garo das

Schlachten
auf dem Hof

sofort in
Frage.
AIMÉ EHI
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